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Forscherin lässt sicheinschliessen
Die HSG-Lehrbeauftragte Darya Gerasimenko forscht über Liebe und macht beim Wiborada-Experiment mit.

ChristinaWeder

Eine Woche lang wird Darya Ge-
rasimenko den Vorlesungssaal
gegen eine Zelle hinter der Kir-
che St.Mangen tauschen. Die
Lehrbeauftragte der Universität
St.Gallen ist eine von fünf Inklu-
sinnen, die beim Wiborada-Pro-
jekt mitmachen und sich je eine
Woche einsperren lassen. Wäh-
rend dieser Zeit müssen sie sich
mit zwölf Quadratmetern,
Tisch, Stuhl, Bett, WC und
Waschschüssel begnügen. Die
erste Freiwillige ist am vergan-
genen Freitag eingezogen. Ge-
rasimenko ist als zweite an der
Reihe. Morgen Abend wird die
Tür hinter ihr ins Schloss fallen.

Die 38-Jährige tut das frei-
willig; sie hat sich dafür bewor-
ben als einzige russisch-ortho-
doxe Teilnehmerin. Was bringt
eine Wirtschaftsexpertin dazu,
sich eine Woche lang wie Wibo-
rada einschliessen zu lassen?

Ungewöhnliches Vokabular
für eine Forscherin
Bei einem Treffen vor der Zelle
sagt Darya Gerasimenko, sie
verspreche sich eine neue Erfah-
rung. Und: Das Wiborada-Expe-
riment habe viel mit ihrer Arbeit
und Forschung zu tun. Die
38-Jährige hat internationalen
Handel und Globalisierung stu-
diert. Sie war beratend für die
UNO, die Welthandelsorganisa-
tion WTO und die Weltbank tä-
tig. Heute lehrt Gerasimenko an
der HSG Volkswirtschaft und ist
Professorin für Nachhaltigkeit
an der Raumfahrtsuniversität
Samara in Russland. Als solche
beschäftigt sie sich mit sozialen
Innovationen für eine regenera-
tive Wirtschaft. Es geht um Fra-
gen, wie Produkte und Materia-
lien möglichst lange im Kreis-
lauf bleiben, wie sie geteilt,
wiederverwendet, repariert
oder recycelt werden können.

Doch Darya Gerasimenko
hat ein anderes Vokabular, als
man es von einer Wirtschaftsex-
pertin erwarten würde. Sie
spricht viel von Achtsamkeit,
Balance, Bewusstsein und Har-
monie. Ihr Forschungsgebiet
mutet esoterisch an. Über ihre
Arbeit sagt sie: «Ich forsche über
Einheit und universelle Liebe.»
Seit einem halben Jahr führt sie
ein eigenes Start-Up mit dem
Namen «Unity Field» und dem
Slogan «Be love» (Sei Liebe!).

Beim Fototermin vor der Wibo-
rada-Zelle formt die 38-Jährige
mit den Fingern ein Herz. Es ist
für sie nicht einfach eine Pose,
sondern eine Lebenshaltung.
Während ihres Doktorstudiums
an der HSG habe sie gemerkt,
dass ihr die aktuellen For-
schungsansätze für wirtschaft-
liche Entwicklung nicht genüg-
ten. Seither suche sie neue Wege
und binde Spiritualität in ihre
Forschung ein. Ihr Motto: «Sei
die Veränderung, die du in der
Welt sehen willst.»

So ist sie zu einer Nachhal-
tigkeitsexpertin geworden, die
ihren Studentinnen und Studen-
ten Aufmerksamkeitsübungen
beibringt, in den sozialen Me-
dien spirituelle Sprüche postet,
sich roh-vegan ernährt und of-
fen ist gegenüber Experimenten
wie dem Wiborada-Projekt.

Zweimal täglich empfängt
sie Besuch am Zellenfenster
Wiborada hätte mehr Aufmerk-
samkeit verdient, findet Gerasi-
menko, für die Frauenförderung
ein Anliegen ist. Wiborada sei
ein «Top-Coach» für jene gewe-
sen, die sich bei ihr am Zellen-
fenster Rat holten. Nach diesem

Vorbild sollen die Inklusinnen
das Fenster zur Stadt öffnen –
zweimal täglich für je eine Stun-
de. «Ich lade die Leute zu einem
Erfahrungsaustausch ein», sagt
Gerasimenko.

Sie hat sich vorgenommen,
Stichworte zu den Gesprächen
auf Zettelchen zu notieren, die-
se an die Wand zu hängen und
eine Collage zu gestalten. Wie
eine Forscherin will sie in der
Zelle vorgehen. Ihre üblichen

Arbeitsgeräte – Handy, Compu-
ter, i-Pad – muss sie zu Hause
lassen. Sie darf nicht viel mit-
nehmen in die Zelle. Im Gepäck
wird sie eine Ikone haben, die
ihr viel bedeutet und die mit
ihren Wurzeln zu tun hat.

St.Gallerin mit russisch-
ukrainischen Wurzeln
Darya Gerasimenko ist verhei-
ratet, lebt seit 14 Jahren in
St.Gallen und ist unterdessen
eingebürgert. Aufgewachsen ist
sie in der russischen Millionen-
stadt Kazan, die rund 800 Kilo-
meter östlich von Moskau liegt
und deren Bevölkerung sich je
zur Hälfte aus Russen (russisch-
orthodoxen Christen) und Tata-
ren (Muslims) zusammensetzt.
Wie viele Russinnen und Russen
hat auch Gerasimenko familiäre
Verbindungen in die Ukraine.
Ihr Vater stammt aus der Ukrai-
ne, ihr Familienname ist ukrai-
nisch. Der Kriegsbeginn sei für
sie ein Schock gewesen.

Im Gespräch äussert sie sich
zurückhaltend zum Krieg, ver-
weist auf ihre Posts zu Frieden
und Liebe in den sozialen Me-
dien. Und auf die Marienikone,
die sie indieZellemitnimmtund

die beide Nationen verbindet.
Gerasimenko hat sie vor zehn
Jahren imHöhlenkloster inKiew
erworben.Dortwurdesiegemalt
–miteinemMuster,dasaus ihrer
russischen Heimatstadt Kazan
stammt. «Die Ikone ist für mich
ein Sinnbild für Einheit.»

Eine Freundin habe sie kürz-
lich gefragt, ob sie keine Angst
habe, sich als gebürtige Russin
am Zellenfenster schwierigen
Gesprächen auszusetzen. Doch
Gerasimenko ist zuversichtlich.
Sie fürchtet sich auch nicht vor
dem Allein- und Eingeschloss-
ensein. Das Wiborada-Projekt
reiht sich für sie in Experimente
ein, die sie bereits gemacht hat:
Sie hat in Dunkelheit ausge-
harrt, in geschlossenen Räumen
meditiert, mit Wasser gefastet.

Die grösste Herausforde-
rung sei für sie, eine Woche lang
auf die Natur zu verzichten. Ge-
rasimenko, die einen Appenzel-
ler Gurt mit ihren Initialen trägt,
ist ein Fan des Appenzellerlands.
In ihrer Freizeit wandert sie am
liebsten im Alpstein. Sie sei froh
um den Baum vor der Zelle – ihre
einzige Verbindung zur Natur,
bis die Tür eine Woche später
wieder aufgeschlossen wird.

Morgen zieht Darya Gerasimenko in die Wiborada-Zelle: Sie träumt von einer Welt, in der bedingungslose Liebe regiert. Bild: Ralph Ribi

Die Ikone «Lady of Kazan», die
Darya Gerasimenko in die Zelle
mitnimmt. Bild: PD

StadtratweistKritikzurück
Stadtpolizei FürdieBewilligung
von politischen Kundgebungen
und Demonstrationen sind für
die Stadtpolizei St.Gallen allein
die rechtlichen Vorgaben und
ihre Einhaltung massgebend. Es
werde dabei keine eigene politi-
sche Agenda verfolgt, hält der
Stadtrat in Beantwortung einer
Interpellation von Miriam Rizvi
(Juso) fest. Am Vorwurf, die
Stadtpolizei bevorzuge Gegner
vonCoronamassnahmengegen-
über linken Aktivistinnen und
Aktivisten, sei nichts dran. Der
Stadtrat hat die Kritik zum An-

lass für Abklärungen genom-
men, wie die Stadtpolizei bei im
Vorstoss aufgelisteten Ereignis-
se vorgegangen ist.

Politische Aktionen sind
bewilligungspflichtig
Dabei sei nicht ersichtlich ge-
worden, dass die Polizei Unter-
schiedezwischenverschiedenen
Kundgebungen gemacht habe.
Es gebe keine Hinweise darauf,
dass die Stadtpolizei unverhält-
nismässig vorgegangen sei oder
verschiedeneInteressengruppen
ungleich behandelt habe.

Der Meinungsäusserungsfrei-
heit komme in einem demokra-
tischen Rechtsstaat zentrale Be-
deutung zu, hält der Stadtrat
grundsätzlich fest. Politische
Aktionen im öffentlichen Raum
müssten daher möglich sein. Al-
lerdings gibt es dafür keine un-
begrenzte Freiheit. Solche Ver-
anstaltungen sind gemäss Stadt-
rat bewilligungspflichtig, um
Nutzungen zu koordinieren,
Konflikte zu vermeiden sowie
eine Gefährdung oder Störung
der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung zu verhindern. (vre)

FragenzuVernehmlassung
Stadtpolizei An der Sitzung des
Stadtparlaments vom Dienstag
haben Andreas Hobi (Grüne)
undPhilippSchönbächler (Grün-
liberale) einen Dringlichen Vor-
stoss eingereicht. Darin fordern
sie den Stadtrat auf, den im
StadtparlamentvertretenenPar-
teien nachträglich die Möglich-
keit zur Stellungnahme zur städ-
tischen Biodiversitätsstrategie
zu geben. Zur offiziellen Ver-
nehmlassung waren im Februar
und März nur die Verwaltung
und Interessengruppen eingela-
den worden. Das Parlaments-

präsidium hat dem Vorstoss die
Dringlichkeit zuerkannt. Das
heisst für die Stadtregierung,
dass sie die Fragen bereits an der
nächsten Parlamentssitzung
vom 24. Mai beantworten muss.

Kanton publiziert
Vernehmlassungen
Dann wollen die beiden Frage-
steller wissen, wer offiziell zur
Vernehmlassung über die Biodi-
versitätsstrategie eingeladen
war und wieso die im Parlament
vertretenen Parteien dabei nicht
mittun durften. Weiter wollen

die Interpellantenwissen,obder
Stadtrat bereit ist, künftig die
Parteien zu allen öffentlichen
Vernehmlassungen einzuladen.
Und wie sich der Stadtrat zur
Forderung stellt, für die Zukunft
ein einheitliches Vernehmlas-
sungsverfahren in einem Regle-
ment zu definieren. Das, so
heisst es im Text des Vorstosses,
bewähre sich im Fall des Kan-
tonsSt.Gallen: ImGegensatzzur
Stadt publiziere dieser alle seine
Vernehmlassungen transparent
im Internet, sodass alle teilneh-
men könnten. (vre)


